
Rom Man vermeiıdet dadurch Lähmungserscheinungen sein”? Dıie Lösung gemeinsamer Probleme, der drängendefl
bereits ın den ersten Tagen. Man erbringt einen Arbeits- Ordnungsfragen? Gewiß, damıt kann INa  - beginnen.
nachweis, INan kommt damıt den Existenzfragen, wenn Kommt InNnan Ergebnissen, un: se1l auch NUur

auch nıcht den Grundiragen näher. Und schon ergeben sıch einmütıgen Postulaten den Papst, werden diese iıhre
Elemente einer Vorstellung VO  - einem Bild, vielleicht konsenstördernde Wırkung für die weiıiteren' Verhandlun-

auch schon kompositorisch gut durchdachte Farbwirkun- SCH nıcht verfehlen. Aber INnan wırd nıcht den ganzen
SCch ber reicht das für eın Bild einer erneuernden Katalog anstehender Probleme durchgehen, INa  3 wırd siıch
Kırche, für ein Bıld, dem 1L1A  3 seiınen Wert ansıecht? Viel- honzentrieren mussen. Diözesansynoden jefern dafür Er-
leicht tür eınes UÜMNSCHEE vielen Museumsstücke ın den zahl- fahrungen (vgl. dazu den Gang der Wıener Synodalver-
reichen Galerien für moderne Kunst. ber für die Kirche? handlungen ın Herder-Korrespondenz Jhg., OL
Wıe Ikann 11  a einem kırchlichen Verkündigungsstil un: Z Arbeitsweise der Meijßener un: der Hıldesheimer
kommen, der VO Menschen, die zwıschen Glaubensforde- Synode ds Heft, D un: „Publik“, 69) Man

wırd die dringendsten Ordnungsfragen einer Lösung -TUNSECN un: Kulturformen unterscheiden gelernt haben,
verstanden wiırd, hne ıne radıkal „vereinfachte“, das führen, ein1ıge möglıchst konkrete Leitlinien den VeOeI-

heißt aut die Kernaussagen der Offenbarung gestutzte, schiedenen Weısen kirchlichen Selbstvollzugs (Liturgie,
theologische Aussageform wollen. Kann gegenwärtig Sakramente, Verkündigung, individuelles un: gesellschaft-
ıne überregionale Synode ihre Erneuerungsfunktion in lıches Glaubenszeugnis) entwiıckeln mussen un nıcht
der Kirche erfüllen, wWenNnn S1e nıcht das Ihre solch letzt über das Rätesystem jene (synodalen) Strukturen
„radikaler Einfachheit“ des Glaubens (vgl Rahner, schaften, die der Synode ermöglıchen, tür die Zukunft
Wıe 1sSt Glauben heute möglıch? Schriften Z Theologie, mehr werden, als s1e selbst seın kann Hemmerle in

5% 11 1n der kirchlichen, theologischen W1e kulti- einem Vortrag 1n Freiburg).
schen Vermittlung beıträgt. Kann sich ohne diesen Dyna- Aber die Grundfrage nach dem, W ds der Christ oylaubt un
M1ISMUS der radıkalen Eintachheit des Glaubens der AMNOt- worın durch seinen Glauben gefordert wiırd, wırd alle
wendıge Dynamısmus des kanonischen Rechts“ (vgl diese Fragen begleiten. In einer Glaubensdebatte sıch VE -

Neumann, „Concılıum“, Oktober 1969, 576 in lieren: nein, das sollte INa  - nıcht, aber 1m Sterben relı-
den Entscheidungen über Strukturfragen, LWa über die v1Öser Tradıtionen meınen, der Glaube könne OT4ausSs-

Zukunfl des synodalen Elements 1n der Kirche durch- ZESETZL werden, gebe da aut einer Synode nıcht viel
setzen”? erläutern, das sollte INan noch wenıger. Sonst pdlegt iInNna  e

Wie wırd INa  $ beispielsweise die Fragen der ökumenischen vermutlıch eiınen „konservatıven“ oder „progressiven“
Z usammenarbeit lösen, wenn die Frage der Interkommu- kirchlichen Praktizısmus. I)as Bild bliebe ohne Hınter-
nNnı0oNn dabei auftaucht? Wırd INa  } sich dann nıcht NUuUr 1mM grund. Spätestens be1i der Strukturdebatte mußten sıch
Kirchenrecht, sondern auch iın den Theologien verrennen” dıe Konturen verwischen. Konzentriert inNna  a sich be1 der

näheren Vorbereitung schlechter pastoralsoziolog1-Wenn IMNan VO'  ; den Ämtern und Diıensten spricht, wırd
in  w dann iıne exegetisch und systematıisch saubere scher Zurüstung auf iıne nüchterne Bestandsaufnahme
Darstellung des Amltes 1n der Kırche herumkommen? dessen, W Aas un: W1e geglaubt wird, dann vermuittelt diese
Wırd Man, wWenn IN  z nach den gyeeignetsten Methoden Bestandsaufnahme vielleicht VO'  - selbst diese FEinsicht. Da-
der Glaubensverkündigung sucht un: 1NSCEIC konkrete mMiıt würden sıch nıcht 1LLUr Vorstellungen VO  3 dem
Glaubenssituation ergründet, die fides QUAC sıch drük- gesuchten Bild konkretisıeren, INa  =) bekäme möglıcher-
ken oder in hermeneutischen Vorläufigkeiten steckenblei- weılse auch noch einen „funktioni:erenden“ Kompads die

andben? Was kannn dann dıe Aufgabe einer regionalen Synode

T’hesen der EKD zZUmMm Friedensdienst
Dıie Führung der „Evangelischen Kirche in Deutschland“ der Kammer „keine volle Zustimmung allen Formulie-
War früher als andere Werk, die Verantwortung der rungen“ gegeben habe ber die Thesen kamen noch recht-
Christen für den Frieden un: zugleıich das Grundrecht zeıt1g, autf dıe gewandelte gesamtpolitische Lage ein-
der Wehrdienstverweigerung nachhaltig verteidigen. zuwirken, nachdem sowohl Bundespräsident Heinemann
Das geschah, als noch Mut dazu gehörte, manchen be1 seinem Amtsantrıtt w1e auch die NeUe Bundesregierung

die Friedensforschung mMi1t praktischen Konsequenzen ZUrkonservatıven Wiıderstand erstmalıg auf der Synode VOIl

Berlin-Weißensee 1950 und seitdem ımmer ernNeut. Das dringenden Aufgabe erklärt hatten.
damalıge Ratsmitglied Heinemann gehörte den Es 1St nıcht leicht, eın vergleichbares katholisches oku-

mMent finden Die bahnbrechende Enzyklika Johan-Vorkämptern einer Theologie des Friedens m1t sittlıch-
politischen Konsequenzen. Aber widrigen inner- nes „Pacem 1n terr1ıs“, die erstmals die FErlaubt-
kirchlichen Umständen Widerstand mancher Luthera- heit eınes Nuklearkrieges 1n Frage stellte, und Kapitel Y%
ner mMi1ıt Hılte der Lehre VO  a den „Zweı Reichen“ und 'Teil 11 der Pastoralkonstitution „Gaudıum er spes”, autf

das sıch auch die EKD-Denkschrift bezieht, hatten schonauch infolge innerpolitischer Hemmungen hat INa  -

sehr lange gebraucht, bis dıe geplanten Thesen der die Probleme bis nahe ans Detail umriıssen. S1ie mußten
Kammer für öftentliche Verantwortung dem Vor- aber naturgemäfß 1M Prinzipiellen und 1n der Tradition

der Normenethik steckenbleiben, obwohl ein1ıges ZS1t7 VO  e} Prof Raıser, Tübingen, Dezember 1969
als „Gesprächsbeitrag“ durch den Rat der KD-West Verständnis des Wandels der Friedensaufgabe 1m KON-
veröfftentlicht Wurde (gleichzeıtig als Broschüre be] kreten („Gaudıum er spes“, Abschnitt 78), ZUrLr Problema-

tik der Abschreckungstheorie (Abschnitt 81) w1e desMohn, Gütersloh). Der Rat zeichnet NUur als Herausgeber,
un: 1m Vorwort wırd ausdrücklich vermerkt, da{ß ın Einsatzes wissenschaftlicher Waften ZESART wurde e1n-
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schließlich des nachhaltigen Einflusses wirtscha&licher CGottes mıt den Menschen“, der sıch 1n Jesus Christus als
Ungleichheiten auf das Problem (Abschnitt 83) Doch Versöhnung verwirklıcht, 1Ur als Versöhnung, un da-

diese Aussagen immer die Bedingung geknüpft, her der Konsequenz der Selbstaufopferung steht
da{fß UV:! ıne wirksame Internationale Organısatıon, (TIhese 4
VOL allem auch der Weltwirtschaft, ZUr Regelung des Frie- Ehe WIr diesen umstrıittenen Punkt erreichen, zunächst der
dens 1n c raft ZESEIZT werden mu{ (Abschnitt Das Aufriß des Problems (These Dıie christliche Friedens-
alles Zing weIlt ..  ber Moralismus hinaus, 1St aber kaum ethıik un demgemäfs ıhr iıch-Abfinden mı1ıt Kriegen se1l
verarbeitet worden, abgesehen VO  z der Enzyklıka VO  D der Frühzeıt bıs AD Z weiten Weltkrieg vorwiegend
Pauls VI „Populorum progress10“. VON der Frage bestimmt SCWCESCH, ob un 1eweıt siıch der
Demgegenüber sınd die Erkenntnisse der Kommissıon Christ Krıiegen beteiligen dürfe. Von den pazıfıstischen
„Justitia et Pax  b noch abstrakt, un die Protokolle Mıiınoritäten abgesehen, wurde nach der Lehre VO g-
ihrer Deutschen Sektion (vom USW.) sınd nıcht ryechten Krıeg geurteilt un dem Recht des Staates, seine
wenıger. Es Z1ibt eigentlıch LLUT ine katholische Veröftent- Bürger schützen bzw diesem Schutz aktıv bete1-
lıchung, die theologisch W1e politologisch mindestens lıgen. Die Zuspitzung des ethischen Problems auf den
gleichwertig, WEn nıcht O: ergiebiger 1St als die EKD- indıividuellen Gehorsam se1l möglıich SCWESCH, weıl der
Denkschrift. Das 1St die Veröfftentlichung der Pax-Christi- Krıeg als eın ethıisch berechtigtes außerstes Miıttel galt,
Tagung VO November 1968, deren großartige Re- Gerechtigkeit erwirken. Seit dem i1nsatz
terate und Diskussionsbeiträge soeben dem Tıitel Ver- Waften se1l die Fragestellung radıkaler geworden. Als Ziel
öftentlicht wurden: „Den Frieden planen. Möglichkeiten LIrat iın Sıcht, den Krıeg 1mM Zeitalter N
einer Friedenspolitik in Kuropa” (hrsg. VO Th Rısse seiner totalen Zerstörungsmöglichkeiten AZUS dem Denken
un Lehmann. Matthias-Grünewald-Verlag un: Chr der Nationalstaaten un: Staatengruppen überhaupt AUS-
Kaıiıser Verlag 1969 158 miıt Sachregister). Von dieser zuschließen. Wıe gespalten dıie Resolutionen 1n dieser
Aussprache ann INan nıcht mehr N, die katholische Frage noch 1948 auf der Weltkirchenkonferenz VO Am-
Friedensarbeit se1 „ abstrakt und unverbindlich g- sterdam un: selbst bıs Uppsala gveblieben sınd, wird
wesen“. Da hier kein repräsentatıves Dokument LWa tfür nıcht näher erläutert. Aber wırd erklärt, die zentrale
dıe Deutsche Bischotfskonferenz erarbeitet werden mußste, Friedensaufgabe se1 die sıttlıche Ächtung des Krieges
sind die Sachprobleme kräftig ZUr Sprache gekommen un: un die Suche nach wırksamen Vorkehrungen.
werden hoftentlich die Dıiıskussion mMI1t der EKD-Denk- Unterdessen wurde erkannt, da{fß eın Scheinfriede VOIL-
schriıft befruchten. An einıgen Punkten se1 versucht, dıe lıegt, solange auf Kosten der Gerechtigkeit gegenüberVerbindung herzustellen. unterdrückten Völkern geht Als Abwesenheit VO  s Krıeg

auf Kosten der soz1alen Gerechtigkeit be] ungleicher Ver-
Anlaß und Zielsetzung teilung der wirtschaftlichen Guüter kann der Friede für

Christen nıcht verbindlich se1In. Daher se1it der Weltkon-
Be1i der evangelıschen Denkschrift 1St sorgfältig Nier- terenz VO Kırche un: Gesellschaft 1966 1n ent das ”?ro-

blem, ob Christen sıch Krıegen auch dann nıcht bete1i-scheiden der drıngend gewordene Anlafß ıhrer endlichen
Veröftentlichung VO der eigentliıchen Zielsetzung. Dieser lıgen dürfen, WE sS1e 1m Namen der soz1ialen Gerechtig-
pastorale Anlafß Wr die verunglückte Abmachung der keıit als revolutionäre Autstände gveführt werden. Es WIF'  d,

W1e heißt, 1N den Thesen nıcht versucht, diese Fragebeiden Militärbischöte Hengsbach un Kunst mIit dem
ehemalıgen Verteidigungsminister Schröder ZAUDT Eindäm- beantworten. Man 111 vielmehr auf dıe eutsche S1ıtua-
INUuNg des die Bundeswehr empfindlıch störenden Mifs- t10n eingehen un sucht hiıer ın IThese nach den Ursachen

kriegstreibender Konflıkte, die INn  . abstellen könnte.rauches des Rechtes ZUur Wehrdienstverweigerung, eın
Genannt werden als solche Ursachen eın erheblicher Vor-Anliegen, das durchaus seinem Recht kommt, ohne 1SO-

liert werden. War 1St das politische Dokument mit SpIung der technologischen Entwicklung NI dem ethi-
dem Regierungswechsel VO Tiısch, nachdem gebüh- schen un: polıtischen Denken, die Machtkämpfe, die sıch

auf der Ebene VO  . Rassengegensätzen ılden, teindlicherende Opposıtion 1mM Lande gefunden hat ber das
Thema bleibt un umta{ßt daher ımmerhın Wel Kapıtel Ideologien, die ine Atmosphäre der Aggressivıtät eu-

der Denkschrift als These „Seelsorge Wehrpflich- SCIL, mMIiIt der cehr weıt gehenden Behauptung, da{fß „jedes
gesellschaftliche System“ sıch 1Ur durch Unterdrückungtigen“ und These „Ausbau der Friedensdienste“.

Diese beiden Schlußkapıtel können den Eindruck er- bestimmter persönlicher Bedürfnisse behaupten könne
wecken, S1e se]en das eigentlıche Anlıegen der Denkschrift. un somıt Ha{ CIZCUSC.,
Dieses 1St aber eın Sanz anderes, nıcht einmal die Friedens- ach dieser gerafften Analyse der Kriegsur-
Torschung selbst, die APax Christi“ durchdiskutierte, SO11- sachen, denen die Politologen be] APaxX Christi“ —-

dern die Vorbereitung eıiner Ethik des Friedens, daher heblich mehr Nn wulßten, tolgt schon die ethisch
auch der Untertitel: „Eıne Thesenreihe ZUr christlichen umstrittene These der Unfriede iın der Welt musse

durch eıiınen Friedensdienst überwunden werden, derFriedensethik in der gegenwärtıigen Weltsituation“, 1m
Prinzıp eigentümlıch verwandt einem Grundsatz VO  3 Jesus Christus nachturt. Denn tatsächlich muüßten Christen
„Gaudium et spes“, der Kardınal Bea immer sehr sıch bewußt se1n, da{ß S1e der Entstehung aller gC-

nNnannten Konflikte beteiligt un 1n die tiefste VerstrickungHerzen lag, daß ıhn für seine ökumenische Befriedung
zugrundelegte: „Selig sind die Friedensstifter, denn S1e der Friedlosigkeıt, Ja iın einen Verstofß den Friedens-
werden Gottes Kınder heißen“ (Matth. 5} D: zıtlert 1m wiıllen (sottes geraten sınd. Wenn derartige, sicher weılt-
Abschnitt 7/7) Für evangelische Verhältnisse, 1mM Un gehend zutreftende Aussagen 1ın katholischen kirchen-
terschied der Reformierten der iıhrer Geistesverwandten amtlıchen Dokumenten auftauchen, würde INa  S VO  3 Mo-
VO  S den Lutheranern, 1St urchaus eın theolo- ralısmus sprechen.)
xisches un: moralisches Problem, ob der politische Frie- Es werden uch VO den Vertassern der Denkschrift Argu-
denswille ausgerichtet werden kann autf den „Frieden vorgetragen, die auf die vertührerische acht
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christlicher Scheinlösungen eingehen, als ware der CGsottes- Es seien WwWwel Diskussionsbeiträge ZCENANNT, die das
triede auf das innerliche Verhältnis des einzelnen Gott Hauptreterat VO  3 Czempiel (Marburg/Lahn) über
beschränkt, 95 sıch ATr ın persönlicher un privater „Krompromıiısse als Möglichkeit gewaltfreier Konflikt-
Miıtmenschlichkeit, nıcht ber 1ın den Verhältnissen un lösungen“ vorgetragen wurden. Zunächst das umtassen-
Strukturen des polıtischen, gesellschaftlıchen und WITrt- dere VO  ; Senghaas (Franktfurt M.) der mıiıt außer-
schaftlichen Lebens auswırken können, oder als würde Stem Nachdruck und sachkundıger Intormation darauft
der Gottestrijede ausschliefßlich iın der zukünftigen nNneuen hinwies, da{fß heute der Untrieden längst geplant werde
Welt wırksam Es heifßt dazu, das Wort VO Kreuz durch die perfektionierte Verteidigungs- un: Oftensiv-
nehme diese Anftechtungen un überspiele S1e nıcht apparatur der Weltmächte mi1t allem, W A4s dazu gehört,
durch einen verharmlosenden Optimismus un unrealısti- einschliefßlich der Propaganda. Gegenüber der Lage VO

schen Utopismus. Friedensdienst ertordere Opfter der trie- 195455 als gerade noch 1i1ne Versöhnung VO  a Polıitik
denstiftenden Liebe tür die Welt, auch vorläufge un un Gewalt für schwer enkbar valt, sejen WIr heute
iragmentariısche, ber verheißungsvolle Vorzeıchen des dahin zurückgekehrt, da{fß Politik mMi1t einem erhöhten
Friedens, wenı1gstens ın der Gemeıinde. Schwieriger werde Waftenpotential gemacht werde. Daher die These: VO

dıe Sache dadurch, da{ß Christen zugleıch Buüurger eines be- einer Planung des Friedens könne INa  $ sinnvoll S
stimmten Staates sind. Es wırd leider hier nıcht ZESAZT, sprechen, WEn 11a  z} Nn  u erforsche, 1eweıt der n
WwW1e Christen auch als Bürger in die Speıchen des Steuer- triede geplant wiıird un sıch diese Planung auswirkt.
rades greiten könnten, se1l durch öftentliche Meınung, Tatsächlich arbeite die Wissenschaft heute intens1v 1M
se1 durch organısıerte Einflußnahme, WwWI1e S1e die CCKA Dienste des organısıerten Unfriedens un tühre damıt 1n
des Weltkirchenrates über Schlüsselfiguren 1m politischen ıne Sackgasse, Ja Ördere iıne kollektive politische Intel-
Spiel VO  a jeher versuchte. Die Lehre VO „gerechten lıgenzhemmung. Das Dilemma lıege darın, „dafß ın uUuNSeC-

Krıieg“ wırd iımmerhın abgetan als ıne untaugliche 1E Cn gesellschaftlıchen Realıtät un 1n das System inter-
Suns angesıichts des heutıgen Zerstörungspotentials der nationaler Beziehungen der Unfriede gewissermaßen
modernen Wafen Andererseıts wiırd dem Staat der GSe- strukturell eingebaut 1St (S 50) Das gelte auch für die
brauch VO  e} Waften ZAUW) Schutz seiner Bürger Hs Nord-Süd-Beziehungen. Iies alles musse INn  — erkennen,
den och schliefßlich endet INa  } wieder be] der Konfron- ehe INan iıne Gegenwissenschaft tfür den Frieden konst1-
tatıon der nıcht ausgeführten „Analyse dieser eıit un tulere, talls das noch möglıch 1St (vgl das Buch VO  - Seng-
Gesellschaft“ mıi1ıt der Einsıcht, da{lß „Kriege dem Friedens- haas, Abschreckung un Frieden, bespr. 1n Herder-Kor-
wiıllen Gottes widersprechen“, der eben doch ırgendwiıe — respondenz Jhg., 484) (Noch drastischer argu-
das 1St reformierter Einflufß 1n der polıtischen Wırk- mentierte 1mM Pax-Christi-Gespräch der Marxıst
lichkeit befolgt werden musse, ohne datür politische Krı- Prucha (Prag) LEr wart den Christen ıhr Reden VO g-
terıen namhaft machen. Der Friedensbegrift schillert planten Frieden als politisches Engagement den
mal theologisch, mal polıtisch. Soz1i1alismus CI Man wolle damıiıt sıch nıcht engagıeren,

tiefe Strukturveränderungen ın Kuropa herbeizufüh-

Verhinderung ‘Vo Krıegen KEMN Die Ideologie der Konvergenz un: des Kompromıisses
lehnte 1b Sıe se1 1LUTr eın Instrument der Konservatıven
1n beiden Lagern, die nötıgen gesellschaftliıchen Ver-Am nächsten kommen sıch die EKD-Denkschrift un: die

Pax-Christi-Dokumentation 1ın These über die Verhin- anderungen verhindern.)
Dıiese beiden Proben konkreten Redens ZUF Friedenspla-derung VO Krıegen, teıils durch Aufgabe des natıonalstaat-
NUuNS mOögen hier genugen, daran zeıgen, da{ß dielichen Souveränitätsıiıdeals, teıils durch Schaffung einer Welt-

innenpolitik Er VO  . Weizsäcker) durch internat1o0- EKD-Denkschrift infolge ihrer theologisch-ethischen Zwel-
SETZUNgG überhaupt nıcht das Nıveau der ertorderlichennale Institutionen. Die Abschreckungsstrategie wiıird BC- Tatsachenanalyse erreıicht. Um mehr macht s1e einesın Frage gestellt w1e durch „Gaudıum et. SPESE weıl deutlich: Die Stunde erlaubt ohl keinen Aufschub derdas Rısıko eiınes Krieges nıcht kalkulierbar 1St Zusammenarbeit. Das oilt auch VO  3 allem, w 4S ZESAaRgTun: weiıl 1mM Zuge der Vorbereitung iıne Angstpsychose wırd VO Dienst eiıner Durchleuchtung der Phänomene

ZUr Herbeiführung teindlıcher Gesinnungen den
Völkern notwendig ISt. uch unılaterale Abrüstungen durch die Theologie S 25)) ber ISI mussen die Phäno-
se]en als riskant nıcht verantıworten Die Interven- HACHE vorgestellt un:! analysıert werden. SOonst kommt

INa wıeder 1n prinzipielle Allgemeinheiten, AUS denentionsbedürfnisse der Mächtigen würden adurch begün-
stigt. Den Kompromißß zwiıischen den beiden Thesen der schon „Gaudıum et spes“” schon herausgeführt

hatte.Abschreckung und der einseit1gen Abrüstung ertet InNan

pOSItLV. Beıide Haltungen se]en 7zueinander „komplemen-
tar  “* Wıchtiger und interessanter 1St dıe Aussage, INa  e} $ eelsorge Wehrpflichtigen
käme ın der Friedenspolitik YSLT weıter, „WENN polıtische
un: wirtschaftliche Entscheidungen den gleichen Rang Es älßt siıch doch nıcht verkennen, da{ß auch der Anlaß
erhalten w1e militärische“. Gerade diesem Punkt lohnt der Veröffentlichung der EKD-Denkschrift iıhre Nahziele

bestimmt hat, un das siınd sowohl die dıfferenziertesıch, sıch mi1t der erheblichen Kontrapunktik zweıer E
ferate der Pax-Christi-Dokumentation auseinanderzu- Seelsorge den Wehrpflichtigen, auch WenNnn S1e den
serfzen Der „Niveauunterschied“ liegt dabe] nıcht 1mM Dienst MI1t der Wafte verweigern, w1e auch energische
Konfessionellen, sondern 1n der Methode. Da{iß der CVANSZC- Arbeıt für die Schafftung eınes yleichrangig bewerteten
lische Verlag Chr. Kaiıser diese Dokumentation mıtträgt, Friedensdienstes. Man geht cschr weıt hinauf MI1t der est-
mOoge ein Fıngerzeig dafür se1n, da{fß vielleicht wen1gstens stellung, se1l Aufgabe der Kırche, sıch dafür einzusetzen,
1n dieser alle gleichermaßen angehende Frage gygemeın- da{ß der Bürger sıch iın der Friedensfrage ausreichend 1N-
S4amne Arbeit ın yemeiınsamen remıen geleistet wird. I)a- tormıeren kann, D da iıhm öfftentlich nformationen

ware ine ZEeWI1SsSeE „Entkirchlichung“ DAGSa ausreichend angeboten werden. das nıcht Sache der



Publizistik ware un ob nıcht dazu 1n erster Linıe auch der hoch gezielt 1St, SagcCh: „Spezifische Möglich-
gehörte, W 4as Senghaas 1m Rahmen VO „Pax Christi“ keiten des Friedensdienstes tallen den Kirchen Z ayeıl
über das Ausma{fß des geplanten Unfriedens BESART hat? S1e durch das Evangelium eiınen unıversalen Auftrag ha-
Man denke LL1UTE manche Veröfftentlichungen 1n amer1- ben un 1in ıhrer Katholizität (dıe YSLT 1n Uppsala plaka-
kanıschen WI1e deutschen Magazınen über den beherrschen- tiert wurde) für den Autfbau tragfähiger Strukturen eıiner
den Einflufß des Pentagon un seline Verquickung mMi1t dem zukünftigen Weltgesellschaft Verantwortung tragen.“
A-Senat bZw. der Rüstungsindustrie. nformationen Vielleicht ware schön, WEenNnn die Kiırchen das könnten,
siınd LLUr VO  - Wert, WEeNnNn S1e sehr anspruchsvoll sind, un! aber sınd S1e schon weıt über ıhreinneren Sorgen hinaus?

Und ware nıcht eher Sache des Staates bzw der Staa-dann sınd S1e anstrengend, da{f(ß der Büurger lıeber Zu-
fucht seliner „Ruhe“ nımmt. tengemeinschaft, sowohl für Friedensdienste W1e für die

Ausbildungserfordernisse derartıgen Diensten 1n der
WaAas ıSE Sache der Kırche? Dritten Welt sorgen”? „Die Kirche“ o hingegen tür

die friedfertigen un triedenstiftenden Herzen. Fuür alles
Das Beste un! Praktischste der Denkschrift sınd dıe andere sınd hre Laıien 1n außerkirchlichen Verpflichtun-
Vorschläge un Anregungen für den Ausbau des 7zivilen SCH zuständıg. Das stellt schliefßlich uch dıe EKD-Denk-
Erysatzdienstes durch Entwicklungsdienste un!: andere schrift test, aber leider m1t einem moralıschen Appellativ
Formen des Friedensdienstes. Hıer wırd einem dringen- Politiker, Parlamentarıier, Beamte un: Publi-

zısten.den Bedürtfnis abgeholfen; obwohl uch vielleicht Ww1e-

anderberichte

Kryıtische Phase für dıie Kiırche In der SIR
Nur naıve Unbekümmertheit konnte auf dem Hınter- Wohl hat Bischöfen gegenüber zugesichert, werde
orund innerparteilicher Säuberung 1n der CSSR VO  e} der keinen ungesetzlichen Mafßnahmen den Klerus und
Nachricht überrascht werden, da{fß Frau Kadlecova VO  ; keiner Unterdrückung kırchlichen Lebens kommen.
der Leitung der Abteilung für Kirchliche Angelegenheiten Dennoch enthalten die ersien Amtshandlungen Anzeichen
1m Prager Kultur- un: ntormationsministerium ab- dafür, da{ß diesen lıebenswürdigen Worten andere Taten
gerufen un in ıhrem Jangjährıgen, VO Klerus gefürch- tolgen könnten. Hrüza Zing sofort daran, rühere Mıt-

Vorganger Hrüza einen bewährten Nachfolger arbeıiter, die 1m Frühjahr 1968 mit ıhm das Amt verlie-
erhalten hat Dıie „Konsoliıdierung“ der Verhältnisse hat ßen, wıeder hinzuzuziehen un selbst den einen der
auch hıer Früchte gezeıtigt. Hrüza hat wahrschein- anderen Beamten, der schon bıs 1968 seiner Leıtung

dort gearbeitet hat, dann auch Tau Kadlecova 1mliıch persönlıch keinem Priester jemals 7zuleide MS
e  5 Er hat uch keine Gerichtsurteile ausgesprochen, Amt verblieb, entlassen. Mıt seiner Vorgängerın mußte
vielleicht o miıt manchem, wenn auch außerst kühl, uch der Referent für die katholische Kirche, Hranıcka,
doch sachlich gesprochen. Dennoch steht be1 der Gelst- cheiden, dafür aber wurde eın ehemaliger Gefolgsmann
ichkeit der CSSR 1ın keinem u  n Andenken. VO Hrüza, Travnicek, wieder 1Ns Amt gerufen. I )as
Es 1STt verständlıch, daß die Wiedereinsetzung dieses Man- macht schwer, der Zukunft der Kırche 1ın der CSSR
1105 der Geistlichkeit aller christlichen Gemeinschaft- hne Bangen entgegenzusehen.
ten 1n der CSSR 1ne orofße Beunruhigung ausgelöst hat;
S1e nıcht bereıt, diese Entscheidung autlos un C1I- Kommen dıe Friedenspriester zuieder®
gyeben W1e e1INst hinzunehmen. Verbitterung, Unwille und
Entschlossenheit zroßß, da{ß eın geharnıschter Diese Befürchtungen gewınnen noch Berechtigung,
Protest der Kirchenleitungen gefordert wurde. Dıe katho- WECNnN ıne Entwicklung 1m kirchlichen Raum berücksich-
iıschen Bischöfe des Landes beschränkten sıch jedoch dar- tigt wiırd. Der ehemalige Gesundheıitsminister, Plojhar,
auf, durch eiınen Bischof iıhr Befremden außern. Sıe bis 1968 auch Vorsitzender der Friedensbewegung der ha-
verbanden damıt aber die Erklärung, 1n keiner Weıse die t+holischen Geistlichkeit, scheint nıcht LLUT das Wohlwollen
Ruhe dem katholischen Klerus yewährleisten un das Ohr der eigentlichen Herrscher der CSSR ın der

russischen Botschaf* besitzen. Im Herbst 1969 Wrkönnen, WEeNN die Ernennung Hrüzas den Anfang
Verfolgung un Unterdrückung bedeuten sollte. Dıieser m1t dem 1m Vorjahr gleichfalls abgesetzten Caritasdirek-
miılde Protest konnte jedoch nıcht, W1e geplant, dem Er- LOr Mara in Moskauı. Von dieser Reise wurde bekannt,
sSten Parteisekretär Husiak ın einer persönlichen Vor- W 4S Mınıster Plojhar als Stellungnahme Moskauer
sprache VOo:  en werden: empfing den Vertreter des Regjierungs- un Parteistellen nach Prag mitgebracht ha-
katholischen Episkopats nicht, sondern 1e6 sıch durch ben 11l da{ß Moskau often seine Unzufriedenheit miıt der
einen seiner Beamten vertreten Hrüza, Absolvent einer kırchenpolitischen Entwicklung 1in der CSSR 1mM Jahre
Parteihochschule 1ın der SOowWJetunı1on, hatte seinerzeıt 1968 geiußert habe: iınsbesondere tehle 1n Moskau Jeg-
ausgezeichnet verstanden, durch andere die Kirche 1n einer liches Verständnis für die Liquidierung der „Friedens-
entwürdıgenden un umfassenden Weıse bevormunden bewegung der katholischen Geistlichkeit“.
Uun: manıpulieren lassen: dabei konnte sıch auf seine In Prag wırd daher die Möglichkeit nıcht ausgeschlossen,
Beamten in der Kirchenabteilung un: be] den Kreıs- un: da{fßß diese Institution sıch wiıederum etabliere un: dann
Bezırksverwaltungen ebenso verlassen W1e auf die Man- versuchen könnte, mıt Hıltfe der Parteispitze Klerus
ner der Spitze der Friedensbewegung. un Kırchenvolk dirıgıeren, einen Beitrag Z

Z


